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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Untertzaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 
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Sonnabend, 
am 28. Mai 
1842, 


welche das Blatt für den Pre 
von 28 Sgr. — Pr 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines Gnmoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Fragment aus einem größern Beitrage zur Chronlk des 
lettiſchen Palmyra. 


Horcht! tönen da nicht luſtig jubelnde Geſaͤnge 
durch die Nacht und die mißtönigen Weiſen des rauben 
Februarſturmes? Laßt uns den Tönen näher ruͤcken! 
Hier — wir haben es an der Straßenecke erreicht — 
bier liegt das Gebäude, aus dem die muntern Melo⸗ 
dieen ſchallen. Die Thuͤren und Laͤden find verſchloſſen; 
doch durch der letzteren Spalten flimmert heller Schein. 
Laßt uns näber treten und einmal lauſchen, wie's 
drinnen zugebt! 

„Brüder, laſſet uns Eins trinken, 

Traute Herzensbrüder hört ꝛc.“ 
ſtimmt ſo eben der volle Chor nach kurzer Pauſe an. 
Und nun erblicken wir auch die Saͤnger und vor ihnen 
auf dem langgerundeten Tiſche eine zahlreiche Batterie 
langbalſiger Flaſchen, die zur Genuͤge beweiſen, daß es 
den Kehlen auch an der erforderlichen Stimmung kei⸗ 
nesweges fehle. Seitwaͤrts, an Stühle gelebnt, ſtehen 
ein gigantiſcher Contre-Baß, ein kleineres Violoncell; 
auf einem Seitentiſchchen liegen mehre Floͤten und 
Geigen. Alles deutet darauf bin, daß auch Muſikſtuͤcke 
da drinnen mit den Liedern wechſeln. Doch der feuchte 
Weſtwind hauſt verteufelt durchdringend daher — ſteh⸗ 
len wir uns deshalb unbemerkt in das tabakdurch⸗ 
dampfte Heiligthum der Tonkunſt und Freude. Dort 
der dunkele Winkel am Schenktiſche iſt ja noch unbe⸗ 


ſetzt — kauern wir allda uns nieder und beobachten 
den froͤhlichen Verein! f 

Es ſcheinen gluͤckliche, recht gemuͤthlich einander 
vertraute Menſchen, ſaͤmmtlich noch im Lenze, hoͤchſtens 
Fruͤhſommer des Lebens ſtehend. Alle umſchlingt das 
viel geprieſene, wenig gekannte Zauberband der Freund⸗ 
ſchaft; beinahe alle kennen ſich ſchon von der Schule 
ber und ſind einander ſeitdem nicht fremd geworden, 
ſo verſchieden auch ihre gegenwaͤrtige Stellung, ihre 
Gluͤckeslage, ibre Ausſichten ſein moͤgen. Gegenuͤber 
am Ende der Tafel die hobe, breitſchulterige Figur in 
der knapp anliegenden, phantaſtiſch betroddelten und mit 
Schnuͤren beſetzten Pikeſche iſt augenſcheinlich ein fideler 
Muſenſohn, wenn das auch der dichte, ſchwarze Bart, 
wie eine erſt friſch vernarbte Schmarre, die ſich lang 
uͤber die ganze rechte Wange hinzieht, nicht offenbar 
bekundeten. Ein dreifarbig Band ziert außerdem die 
volle Bruſt. Es iſt Emil, der biderbe Burſche, bereits 
ein bemooſtes Haupt, der Rechte befliſſen. Die reiche 
goldene Uhrkette, wie im Ganzen die feine Eleganz, 
die ihn trotz aller genial: burſchikoſen Nachlaͤßigkeit ums 
buͤllt, zeigen deutlich, daß er vor vielen ſeiner Comi⸗ 
litonen zufrieden fein koͤnne mit feinem Wechſel. In 
der That bat er eine ganz andere Nummer aus dem 
Lottorade des Geldgluͤckes — und ein Gluͤck ohne Geld 
iſt beuer gar ſelten — als die Meiſten der übrigen 
Anweſenden gezogen, die groͤßtentbeils nur Nieten ger 
troffen. — Rechts neben ihm der Blaurock mit den 
zierlich gekraͤuſelten Blondhaaren iſt Junker Herman, 
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der beute zufaͤllig vom Lande eingetroffen und nunmehr 
Theilnehmer iſt am Feſte der Freunde. Trotz ſeines 
formellen Adelsdiploms, trotz ſeiner materiellen Ausſicht 
auf das große, freilich ein wenig verfchuldete vaͤterliche 
Erb⸗Rittergut zeigt er doch nichts von ariſtokratiſchem 
Hoch- und Uebermuthe — vielleicht in Folge feiner ge— 
diegen klaſſiſchen, mithin aͤcht republikaniſchen Bildung — 
ſondern bewegt und geberdet ſich vielmehr voͤllig als 
ein par inter pares — froͤhlich mit den Froͤhlichen. 
Und da thut er ſehr wohl daran! Wuͤrde er ſonſt von 
Emil's freimuͤthig⸗loſer Zunge, von Patzelmann's zwei⸗ 
ſchneidig⸗treffenden Witzhieben nicht jedenfalls tuͤchtig 
gegeißelt werden? 5 

Auf der andern Seite zeigt ſich Theodors jugend⸗ 
lich⸗ſchoͤnes Geſicht, er iſt offenbar der bei weitem 
juͤngſte des Kreiſes. Dagegen hat Patzelmann, der 
neben ihm das Notenblatt haͤlt und ſeinen maͤchtigen 
Baryton erſchallen läßt, ganz das Anſehen eines Drei— 
ßigers. Auch ſteht er wirklich ſchon hoch in den Zwan— 
zigern und ſeit zwei Jahren im Civildienſte, innerhalb 
welcher Friſt er es auf Grund ſeiner trefflichen Ver— 
ſtandesgaben zu funfzehn Silbergroſchen Preuß. Cour. 
Diaͤten gebracht hat, die gerade hinreichen zu ſeiner 
täglichen Junggeſellen-Diaͤt. Früher von feinem ſechs⸗ 
zehnten Jahre ab, wo er die Prima verlaſſen, hat em 
in der Armee, zuletzt als Ober-Feuerwerker gedient, 
überhaupt wunderliche Schickſale durchlebt. In feinen 
männlich = ſtarken Zügen liegen die ſchalkhafteſte Ironie 
mit der offenſten Gutmuͤthigkeit auf die anziehend-ſelt— 
ſamſte Weiſe mit einander im Streite. Der Rumpf, 
auf dem dieſes Satyrhaupt thront, iſt derb und ge— 
drungen gebaut und verraͤth herkuliſche Staͤrke. An 
ihn reiht ſich der joviale Wirth mit laͤchelndem Antlitz, 
der beute theils ſeinen fruͤheren Spiel- und Gelehrſam— 
keits⸗ Kameraden, theils den befreundetſten feiner neue— 
ren Stammgaͤſte einen Wurſtſchmaus giebt. — 

Jetzt endet der Geſang; man laͤßt einige Scherz— 
raketen bier und dort hinuͤber fliegen und greift ſodann 
zu den Inſtrumenten. Nun regt ſich zum erſten Male 
auch die große, ſchmale Geſtalt, die uns bisher bewe— 
gungslos und ſtumm den Ruͤcken zugewandt, und langt 
nach dem Violoncell, wobei ſich uns ein krankhaft— 
bleiches Geſicht in regelmaͤßigem Profile zeigt. Einen 
Schritt von ihm, dem koͤniglichen Kaſſen-Aſſiſtenten 
Ludwald, entfernt, handhabt Hartmann den ungeheuren 
Contrebaß. Sein Wuchs iſt wenig niedriger, aber viel 
ſtattlicher als Ludwalds; fein ganzes Ausſehen weit 
markiger und gefünder. Er iſt derſelbe, der vorhin den 
kraͤftig⸗ reinen, wiewohl in der Naͤhe etwas gellenden 
Tenor hat hören laſſen. Beide find die aͤlteſten, ver— 
trauteſten Freunde; beide haben bei derſelben Waffe 
und jetzt ſeit Langem in demſelben Bureau mit der 
Federwaffe gedient. — 

Die Notenblaͤtter werden vertheilt; Patzelmann, 
die Geige unter das Knie geſtemmt, erhebt ſich mit 
drollig⸗erkuͤnſteltem Pathos zum Dirigenten, und die 


Ouverture aus dem „Kalifen von Bagdad“ wird recht 
huͤbſch und gerundet ausgefuhrt. a N 
\ Kaum iſt ſie beendet, da erſcheint Minchen, die 
niedliche Schaͤnkerin, in der Thuͤre der Nebenſtube, 
und ſchiebt naͤher kommend eine Schuͤſſel vom groͤßten 
Kaliber auf den Tiſch, lockend angefüllt und dekorirt 
mit den duftigſten Wurſtringeln. Gleichzeitig ſtellt der 
flinke Wirth, der, kurz zuvor aufgeſtanden, ſchnell die 
Flaſchen abgeräumt, eine dampfende Bowle dazu. 
„Sitzen wir nicht da wie Könige des Orients,“ 
äußerte Emil mit komiſcher Emphaſe und droͤhnender 
Baßſtimme, „von Weihrauch und Myrrhen umräuchert, 
eine Houri vor Augen, oder im Herzen — und ſeliger 
noch als jene durch die Verehrung des rebenbekraͤnzten 
Bachus, die bei ihnen fuͤr ketzeriſch gilt?“ — — ö 

„Ja, ich tauſchte jetzt ſelbſt mit den olympiſch⸗ 
ſeligen Goͤttern nicht und ihrem bis dato unbekann⸗ 
= Nektar- und Ambroſia-Mahle!“ ſetzte Patzelmann 
inzu. 

„Und,“ meinte Theodor mit einem verſtohlen⸗ ga⸗ 
lanten Seitenblicke auf ihre weißgeſchuͤrzte, rothwangige 
Hebe, „da ſchilt man das ſchoͤne Geſchlecht und ver⸗ 
leumdet's. Schon in der Geneſis ſtellt der geſtrenge 
Moſes das Weib als die erſte Urheberin alles Uebels 
dar, und der graͤmliche Livius ſagt gar: sed initium 
turbandi omnia ex femina ortum est — und doch find 
die Frauen allein die holden Spenderinnen alles Schoͤ— 
nen und Erquicklichen, wie hier.“ — — Minchen 
laͤchelte vergnuͤglich. 

„Beim Jupiter,“ unterbrach Hartmann feinen Rede: 
fluß, „hat nicht Coͤleſtine ſelbſt Dir neulich die ſinnige 
Mae geſpendet und ihr keuſches Herzchen wohl 
dazu?“ — 0 

Die erſte Liebe, als die reinſte und hoͤchſte, iſt zu⸗ 
gleich die verſchaͤmteſte, und unterſcheidet ſich dadurch 
weſentlich von jeder ſpaͤteren, die, weniger zarter Natur, 
gerne albern prahlend mit ihren Triumphen ſich zu 
bruͤſten pflegt. Theodor erroͤthete daher, als dieſes klei⸗ 
nen Gunſtbeweiſes ſeiner ſtill Angebeteten ſo oͤffentlich 
Erwaͤhnung geſchab, nicht wenig und ſtotterte, da die 
Andren ſich an ſeiner Befangenheit zu weiden ſchienen, 
endlich verlegen: „Ei, Du meinſt die Schleife, die ich 
beim Cottillon empfing? Die hab' ich juͤngſt durch 
Zufall verbrannt“ — — 

„Ha, ha! Da iſt's der geheiligten, wie den drei 
heiligen Maͤnnern im feurigen Ofen ergangen,“ unter⸗ 
brach ihn Patzelmann plotzlich lachend; „fie verdient, 
wie ihr Herr und Eigner, kanoniſirt zu werden; denn 
hab' ich fie doch heute Vormittag nur in Deiner Briefz 
taſche verſteckt und unverſehrt gefunden!“ i 

Eine noch dunklere Roͤthe uͤberflog des ſo bald 
Widerlegten Antlitz, und er heftete das gluͤhende Auge 
unverwandt auf den Boden, zum großen Ergoͤtzen 
der Uebrigen. 

0 (Fortſetzung ſolgt.) 
[| 3 
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, Im Garten des Seeminiſteriums im Haag wurde 
im Laufe des Maͤrz auf Befehl des Koͤnigs der Niederlande 
der Maſt der Kanonier-Schaluppe van Speyk's als ein 
Denkmal ſeines Heldentodes aufgeſtellt. Fuͤr manche unſerer 
Leſer, die mit dieſem heroiſchen Ereigniſſe weniger vertraut 
ſind, duͤrfte die Mittheilung derſelben nicht unintereſſant ſein: 
Speyk (Jan Carel Joſephus van), geboren 1802 zu Am⸗ 
ſterdam, ward nach dem Tode ſeiner Eltern in das dortige 
Waiſenhaus aufgenommen, diente ſeit 1820 als Freiwilliger 
und Kadet auf Schiffen in dem mittellaͤndiſchen Meere und 
in Oſtindien, und erhielt, nach den Niederlanden zuruͤckge⸗ 
kehrt und Lieutenant geworden, das Kommando der Kano⸗ 
nierſchaluppe No. 2. Bei der Beſchießung Antwerpens 1831 
durch die Holländer, hatte er vor der Tote de Flandre 
ſeine Stellung nahe am linken Stromufer. Am 5. Fe⸗ 
bruar zerriß ein heftiger Nordweſtwind die Anker der Scha⸗ 
luppe und trieb ſie, trotz aller Bemuͤhungen, gegen den Kai 
der Stadt. Hier wurde ſie ſchutzlos und ungeachtet des 
noch beſtehenden Waffenſtillſtandes, von dem Volke, den her⸗ 
beieilenden Milizen und Linientruppen in Beſchlag genommen 
und die hollaͤndiſche Flagge abgeriſſen, damit die belgiſche auf⸗ 
gezogen werde. Da ging van Speyk ruhig vom Verdeck herab 
in die Pulverkammer, zuͤndete mit ſeiner brennenden Cigarre 
das Pulver an, und die Schaluppe flog mit 25 Hollaͤndern 
und allen darauf befindlichen Belgiern, mit einem Haupt⸗ 
mann und einem Lieutenant der Freiwilligen, in die Luft. 
Nur wenige Matroſen retteten ſich durch Schwimmen, und 
ſelbſt mehre Zuſchauer wurden getödtet oder verwundet. Der 
zerriſſene Leichnam van Speyk's wurde aufgeſucht, nach Am⸗ 
ſterdam gebracht und feierlich beerdigt. Die Mannſchaft des 
Scheldegeſchwaders, die Beſatzung der Citadelle von Ant⸗ 
werpen und der dazu gehoͤrigen Forts, ſo wie die auf dem 
Kriegsfuße ſtehende Armee, legten eine dreitaͤgige Trauer an. 
Die Kanonierſchaluppe No. 2. fuͤhrt jetzt auf immer den 
Namen van Speyk. 

In London wird in neueſter Zeit der Volksunter⸗ 
richt im Geſange mit einem Eifer und einer Energie betrieben, 
die ihresgleichen ſuchen. Ein wohl unterrichteter Muſiklehrer, 
Namens Wilhelm, leitet eine Geſangsanſtalt in der Exeter⸗ 
halle, welche bereits am 13. April d. J. ihr erſtes großes 
Vokal⸗Concert gegeben hat. Der Chor beſteht aus 1500 
Perſonen, und die Anzahl der Zoͤglinge dieſer Geſangsſchule, 
meiſtens Schullehrer, Arbeiter oder unbemittelte Kaufleute, 
belaͤuft ſich weit uͤber zweitauſend. 

„ Goͤthe's Urtheil uͤber“ ſich ſelbſt: Ich habe nie⸗ 
mals einen praͤſumtuoͤſern Menſchen gekannt als mich ſelbſt, 
und daß ich das ſage, zeigt ſchon, daß es wahr iſt, was 
ich ſage. — Niemals glaubte ich, daß etwas zu erreichen 
waͤre, immer dacht' ich, ich hätte es ſchon. Man haͤtte 
mir eine Krone aufſetzen koͤnnen, und ich haͤtte gedacht, das 
verſtehe ſich von ſelbſt. Und doch war ich gerade dadurch 
nur ein Menſch wie andere. Aber daß ich das uͤber meine 


Kräfte Etgriffene durchzuarbeiten, das über mein Verdienſt 
Erhaltene zu verdienen ſuchte, dadurch unterſchied ich mich 
blos. von einem wahrhaft Wahnſinnigen. Erſt war ich dem 
Menſchen unbequem, durch meinen Irrthum, dann durch 
meinen Ernſt. Ich mochte mich ſtellen wie ich wollte, fo 
war ich allein. a g 

** Eine etwas laute Trauer pflegt bei den Arabern 
im Gebrauche zu fein; denn wie ein Reiſender erzählt, ſo 
wurde der Sohn eines Araberhaͤuptlings, der in der Schlacht 
gefallen war, folgendermaßen betrauert: „Alle Araber legten 
gleich am fruͤhen Morgen ihre ſchlechteſten Kleider an, die 
jungen Kameele, die Kaͤlber und Laͤmmer wurden an den 
Zelten des Scheiks angebunden, waͤhrend man die Muͤtter 
dieſer jungen Thiere auf die Weide getrieben hatte. Man 
kann ſich wohl das ohrenzerreißende Geſchrei dieſer Thiere 
vorſtellen. Dann kamen die Frauen in die Zelte, bedeckt 
von Lumpen, mit aufgelöftem Haar, und auch dieſe ſchrieen 
und weinten aus Leibeskraͤften; die Männer aber ſaßen ſteif 
und ſtumm an der Erde, das Haupt mit Sand beſtreut; 
die Knaben aber ſchlugen und mißhandelten die zahlreichen 
Hunde in der Niederlaſſung jaͤmmerlich, nur damit ſie recht 
heulen moͤchten. Dieſes Hoͤllenconcert dauerte einen ganzen 
Tag, und wurde während drei Wochen, täglich ein Paar 
Stunden lang wiederholt.“ Auch eine ſchoͤne Gegend! 

„In Schleswig⸗Holſtein dürfen von nun an auf 
den Jahrmaͤrkten bildliche Darſtellungen begangener Verbre⸗ 
chen, als oͤffentlich Anſtoß erregend, nicht mehr produzirt 
werden. Dieſe abſcheuliche Art, Phantaſie und Gemuͤth des 
Volkes zu vergiften, ſollte in ganz Deutſchland nirgends 
mehr geduldet werden. 

Eine literariſche Curioſitaͤt iſt eine alte engliſche 
Comoͤdie, die Barton Holyday verfaßte und in Oxford im 
Jahr 1630 zu Ehren Jakobs I. auffuͤhren ließ. Sie fuͤhrte 
den Titel: Technotamia oder die Heimath der Kuͤnſte. 
Die darin auftretenden Perſonen ſind Polites, eine Magi⸗ 
ſtratsperſon; — Physica; — Astronomia, Tochter der 
Physica; — Ethicus, ein alter Mann; — Geographus, 
ein Reiſender, in die Astronomia verliebt; — Arithme- 
tica, verliebt in die Geometrie; — Logicus; — Gram- 
maticus, ein Schulmeiſter; — Poeta; — Rhetorica, ver⸗ 
liebt in den Logicus; — Phantastes, des Geographus 
Diener; — Choler, des Grammaticus Begleiter. 

„ Der berühmte Hiſtorienmaler Tiſchbein war 
ein eifriger Verfechter und Apoſtel der Geſichterkunde und 
legte auch eine große Wichtigkeit und Folgerung darauf, die 
gegenseitigen Aehnlichkeiten menſchlicher und thieriſcher Phys 
fiognomieen aufzufinden. Der unbefangene Tiſchbein hatte 
bei dieſem phyſtognomiſchen Studium, das er mit brennen⸗ 
der Forſchbegier handhabte, fo wenig Arg daraus, einem 
Jeden, der ihm gerade in den Wurf kam, ſeine vermeint⸗ 
liche Thieraͤhnlichkeit in's Geſicht zu ſagen, daß er eines 
Tages den Doktor Dommer heftig beim Arm ergriff und 
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ſich alſo gegen ihn erklärte: Nein, mein lieber Freund, Sie 
ſind doch kein Hund, das war ein verzweifelter Irrthum! 
Sie ſind ein Ochſe! — 

„„In Berlin iſt eine neue muſikaliſche Akademie 
für Männergefang gegründet worden, worin namentlich va⸗ 
terlaͤndiſche Nationallieder geſungen werden ſollen, zur Bele⸗ 
bung und Erſtarkung vaterländiſcher Geſinnungen. So 
Sang und Klang und Thatendrang das ganze deutſche Land 
entlang, und Jeder ſingt, was Au’ durchdringt! das Lied — 
ein Band, das All umſchlingt! 

„ Dem Vernehmen nach wollen ſaͤmmtliche Prinzen 
und Prinzeſſinnen des preußiſchen Koͤnigshauſes einen be⸗ 
fonderen Thell des Kölner Doms auf ihre Koſten bauen 
laſſen, der dann mit den Wappen Hohenzollerns geſchmuͤckt 
werde. Werden die Prinzen und Prinzeſſinnen anderer 
deutſcher Fürſtenhaͤuſer dieſem ſchoͤnen Beiſpiele nicht nach⸗ 
folgen? — Auch der deutſche Buchhaͤndletverein will ſich 
auf eine ſeiner Stellung zum Geiſtesleben und zum Staat 
würdige Weiſe beim Dombau betheiligen. 

5 Die Leuckart'ſche Buchhandlung in Breslau 
beſchaͤftigt ſich jetzt vorzüglich mit dem Verlage don Werken, 
welche zur Cultivirung des Judenthums beitragen. So er⸗ 
ſchien daſelbſt: Der Hamburger Tempelſtreit, eine Abhandlung, 
und: Das Vaterland, zwei Predigten; beide Werke von dem 
in Breslau gefeierten iſraelitiſchen Prediger Dr. Geiger, 
der ſich durch oratoriſche Begabung und Ehrenhaftigkeit des 
Strebens auszeichnet. Ferner hat der Lehrer Herr Jacobs 
fon in Mislowitz ein Leſebuch: „Abthalion“ in zwei Theis 
len, für die iſraelitiſche Jugend, daſelbſt herausgegeben. Dies 
ſes iſt, als durchaus zweckmaͤßig, zur allgemeinen Einfüͤh⸗ 
tung in die betreffenden Anſtalten zu empfehlen. 
| Der letzte Leipziger Meßkatalog bringt wieder eine 
Unzahl neuer Buͤcher. Unter andern auch eins mit einem 
ſuperlativ Afthetifhen Titel: Der Miſt und fein Gefolge, 
nicht chemiſch, nicht phyſiologiſch, nicht agronomiſch, nein, 
tein calculatoriſch, von L. von Breitenbach. Von dem⸗ 
ſelben Verfaſſer erwartet man auch ein Werk: Der Geſtank 
und feine Vorboten, nicht aromatiſch, nicht aͤſthetiſch, nicht 
phyſiſch, nicht idealiſch, ſondern rein illuſoriſch. 

„Was ſchon der große Dr. Linne an feinem 
eigenen öfters durch Gicht geplagten Körper erfahren, daß 
nämlich der Genuß von Erdbeeren aͤußerſt heilſam auf ihn 
wirkte, hat ſich auch in der neueſten Zeit wiederum an 
mehren kranken Individuen beſtaͤtigt, und wir koͤnnen daher 
dieſes angenehme Mittel einem Jeden anrathen, welcher an 
Gichtbeſchwerden leidet. 

„ Ein Walzercomponiſt in Münden hat feinem 
neueſten Walzer den Titel gegeben: Lißt⸗Doctor⸗Hut⸗ 
Walzer. Wenn man den tanzt und ſchwindelig wird, 
begreift man, wie Franz Lißt zum Doctor⸗Hut gekommen. 

Drei Viel und drei Wenig ſind dem Menſchen 
hoͤchſt ſchaͤdlich. Viel reden und wenig wiſſen, — viel 
verthun und wenig haben, — viel ſich duͤnken und 
wenig gelten. — 


} 


— — 


———— m —————— 


Folgende muſikaliſch s religiͤſe Verſe don Dr. 
Veith ſind eben fo gemüͤthlich, wie geiſtvoll und wahr: 

Den heiligen Glauben in Acht mir nimm, 

Das ſei Dir, o Menſch, die echte Prim; 
Die Hoffnung auch erhalte geſund, 

Sie iſt auf der Scala die wahre Secundz 
Zum goͤttlichen Willen kling', o Herz, 

In gehorfamer Liebe die reine Terz; 
Trifft Mühe Dich und Arbeit hart, 

So denke: dies iſt die rechte Quartz 

Sei Deinem Nachſten friedlich gefinnt, 
Und ſtimme zu ihm die reine Quint; 

So oft Du Vertrauen auf Gott erweckſt, 
Stärkt Dich alsbald die harmoniſche Sextz 
Auch wie ein wunderheilſam Recept 
Verehre des Ungluͤcks ſchneidende Sept; 
Sei mäßig in Worten, Speif’ und Schlaf, 
So ruft Dich der Herr zur hohen Octav. 

Eine Dame in Berlin machte im Intelligenzblatt 
bekannt, daß ſie eine Koͤchin wuͤnſche. Es erſchienen zahl⸗ 
reiche Maͤdchen, die ſich zu dem Dienſte anboten. Eine 
derſelben gefiel der Dame, ſie miethete ſie alſo. Tags darauf 
bemerkte die Dame eine gewiſſe Aengſtlichkeit in dem Be⸗ 
nehmen der Magd, und als ſie darauf beſtand, ſie ſolle ihr 
nur die Urſache dieſer Angſt entdecken, ſagte Jene: Ach, 
Madame, ich habe vergeſſen, daß ich alle Montag Guitar⸗ 
renſtunde habe. Mein Lehrer wird uf mir warten. 


„Man kommt nicht leichter dazu, ſich zu blamlren, 
als wenn man aus Malice durchaus tadeln will. Denn 
man ſieht dann Fehler, wo keine ſind und zeigt nur ſeine 
eigene Scheel⸗ und Bloͤdſichtigkeit. So hat es der bereits 
gebührend von uns gepriefene Feuilletoniſt der Eilpoſt für 
Moden, die unſterbliche Größe X., auf das Dampfboot abe 
geſehen. In einer der letzten Nummern zieht er gegen das 
Gedicht von E. T. An Marie los. 0 si tacuisses! Er 
merkt nicht, daß das Ganze eine derbe Perſifflage auf die 
heiniſirenden Dichterlinge iſt. Fuͤr den Herrn Feuilletoniſten 
haͤtten wir dies freilich gleich darunter ſetzen muͤſſen, dann 
hätte er es vielleicht eingeſehen. Doch tadelt er auch in 
dem Gedichte den Ausdruck „mit Eins.“ O Sie großer 
Sprachforſcher! Sagen Sie denn: Eins mit Einem giebt 
zwei? Sie moͤgen es ſagen. Das kann man Ihnen eben 
ſo wenig verbieten, wie daß Sie ohne allen Beruf ſich zum 
Kritiker aufwerfen. In dem ganzen gebildeten Deutſchland 
aber flectirt man die Zahlen nicht und ſagt: Eins mit Eins 
giebt zwei! — Freilich, wenn es möglich oder wahrſcheinlich 
wäre, daß Sie plotzlich berühmt würden, dürfte man nicht 
fagen: Die unſterbliche Große X. iſt „mit eins“ berühmt 
worden, ſondern: mit Einem, denn Ihnen allein kann es 
wohl nie gelingen, allenfalls nur mit Einem, det Sie in 
ſeinem Fluge zur Unſterblichkeit unter die Arme naͤhme und 
forttruͤge. Sie riethen neulich einem Correſpondenten, er 
ſollte in die Schule gehen, um was zu lernen. Wollen 
Sie nicht gefaͤlligſt dekannt machen, in welche Schule 
Sie gingen, oder wohl noch gehen, damit Jener diefe — 
nicht befuche. 


Sierzn Schaluppe. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 


nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


— — 


NKajütenfracht. 


— Am 27. Mai, Morgens 1% Uhr, brach auf Mat: 
tenbuden, in einem Stalle, ein heftiges Brandfeuer aus, 
welches nicht nur dieſes Gebaͤude, ſondern auch einige an⸗ 
grenzende Wohnungen und die erſt vor drei Jahren mit 
großem Koſtenaufwande neu erbaute ſehr ſchoͤne Synagoge 
der Mattenbudſchen Gemeine in Aſche verwandelte. Um 
3½ Uhr gerieth noch ein Hintergebaͤude in Flammen, und 
es trat ein fo gefährlicher Augenblick ein, daß die Reſerven 
des Buͤrger⸗Loͤſchkorps von den Sammelplaͤtzen herbeigeholt 
werden mußten. Gegen 5 Uhr Morgens war auf allen 
Punkten das Feuer überwältigt. Die in ausgemauertem 
Fachwerk erbaute Synagoge ſtuͤrzte theilweiſe zuſammen, 
und der Giebel wurde eingeriſſen. Die zur Artillerie-Werk⸗ 
ſtatt gehörige Schlauchſpruͤtze, von der Handwerks⸗Compagnie, 
unter Leitung ihrer Offiziere, bedient, leiſtete auch heute we⸗ 
ſentliche, dankenswerthe Dienſte und rettete den angrenzenden 
Stall der Huſaren⸗Escadron. Auch die ſtaͤdtiſche Schlauch⸗ 
fprüge wirkte, nach ihrem Anlangen, viel, und dem aufopfernd 
thaͤtigen Gaſtwirthe Herrn Funk, einem Mitgliede des 
Rettungs⸗ Vereins, gelang es, zwei Schlauchſpruͤtzen gleich⸗ 
zeitig damit zu ſpeiſen. Der Thuͤrmer der Langgarter Kirche 
lautete fpät, der der St. Marienkirche unverantwortlich ſpaͤt 
Sturm, dadurch ward das Anlangen der Hilfe verzögert. — 
Ein dem Trunke ergebener Fuhrmann, der wahrſcheinlich 


im Rauſche das Unglüd herbeigeführt hat, iſt verhaftet worden. 


Propinzial⸗Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 25. Mai 1842. 

Im vorigen Jahre fingen wir hier ſchon den 15. d. M. an, 
das Seebad zu benutzen, und hatten damals bei einer Tempera⸗ 
tur von 15 Graden R. eine Waſſerwaͤrme von 10 Graden. In 
dieſem Jahre dürfte das Seebad wohl erſt ſpaͤter frequentirt 
werden, weil weder Luft noch Waſſer bis jetzt die vorjährige 
Wärme zeigen. Und doch hat der diesjaͤhrige Lenzmonat noch 
immer recht freundliche Tage geboten, die uns hinaus in's Freie 
riefen, um das allmaͤhlige Erwachen der Natur recht gemaͤchlich 
anſchauen und unſre Bruſt mit Hoffnungsfreuden füllen zu kön⸗ 
nen. Aber auch, was Menſchenfleiß hervorrief zur Verſchoͤnerung 
der Luſtörter, die ſich während der ſchoͤnen Jahreszeit eines zahl⸗ 
reichen Beſuchs erfreuen follen, durften wir nicht unbeachtet laſſen, 
und ſo wandelten wir denn haufig nach dem Seebadeort Bröfen, 
um uns darob zu freuen, wie alle neuen Anlagen daſelbſt all⸗ 


maͤhlig Geſtalt bekommen, und zwar eine fo reizende, daß wir 


uns nicht enthalten können, ein Genrebild davon zu entwerfen. 


ampfbool. 


Am 28. Mai 1842. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Die Badeanſtalt liegt vor dem Fiſcherdorfe Broͤſen, welches die⸗ 
ſelbe, wie die Oſtſee, im Norden begrenzt, öſtlich macht die 
Grenze die Chauſſee von Fahrwaſſer nach Neuſchottland und ſuͤd⸗ 
lich und weſtlich das weit ausgedehnte Dorf Saspe. Will man 
aber dieſe Begrenzungen in ihrem Zuſammenhange und als ein 
hoͤchſt angenehmes Rundgemaͤlde betrachten koͤnnen, ſo ſteige man 
auf den von Säulen getragenen Balkon des von Herrn Piſto⸗ 
rius (Befiger der Anſtalt), in einem recht freundlichen Styl, 
neuerbauten Wohngebaͤudes. Mit einem nicht geringen Koſten⸗ 
aufwande iſt dieſes aus 28 Wohnzimmern und einem Speiſeſalon 
beſtehende Gebaͤude 2 Etagen hoch und mit der Vorderfronte, die 
eine doppelte Reihe Colonnaden uͤber einander bildet, ſo in den 
Garten der Anſtalt geſtellt, daß fuͤr beide Etagen die reizendſte 
Ausſicht nach allen Seiten hin gewonnen iſt. Denn rechts ſieht 
man einen Theil des Hafens von Neufahrwaſſer und über die 
Rhede hinweg nach Glettkau, Zoppot, Koliebken, ja bis nach Ox⸗ 
hoͤft. Im Vordergrunde entzuͤckt uns die reiche Blumenflur des 
geſchmackvoll angelegten Gartens, ſowie die von den Sasper 
Heerden belebten Wieſenſtrecken, im Hintergrunde ſchweift der 
Blick auf die Höhen von Oliva und die Güter Conradshammer 
und Rothhof hinüber; links erfreut uns die Huͤgelkette von Pe⸗ 
lonken ꝛc. und beſchaͤftigt ſich wohl auch mit dem Leben und 
Treiben auf der Strießer Chauſſee. Endlich erblickt man aus 
den Fenſtern der Hinterfronte des erwähnten Hauſes den ganzen 
Hafenort Neufahrwaſſer und das alte Danzig mit feinen Thuͤr⸗ 
men und Waͤllen. Ueberdies find die Zimmer ſelbſt ſehr ſauber 
und zwar die vorderen alle zeltartig decorirt und die Geſimſe der 
Colonnaden broncirt, ſowie, zur Bequemlichkeit der Bewohner, 
in jedem Hinterſtuͤbchen ein Kamin angelegt und gute Küchen in 
dem mittleren Theile des Hauſes errichtet ſind. Kurz man muß 
ſich ſowohl von der Zweckmaͤßigkeit, wie von der herrlichen Lage 
dieſer neuen Anſtalt mit eignen Augen überzeugen, um nicht 
daran zu zweifeln, daß man ſich darin recht wohl gefallen wurde. 
Auch haben ſich dafur ſchon viele Liebhaber gemeldet, und dürften 
in wenigen Tagen wohl die noch unvermietheten Piecen ihre Be⸗ 
wohner haben. Ueberdies iſt Broͤſen wohl lange und namentlich 
feit der Zeit des fronzoͤſiſchen Gouvernements dafuͤr bekannt, daß 
hier das Seewaſſer vorzüglich rein iſt und daher die meiſten Heil⸗ 
kraͤfte enthält. Um nun aber auch für das badeluftige Publikum 
dieſer Anſtalt in jeder Hinſicht zu ſorgen, hat ſich Herr Piſt o⸗ 
rius entſchloſſen, mit bedeutenden Koſten 2 Omnibus, für jeden 
Nachmittag der Badeſaiſon, in Thaͤtigkeit zu fegen, bon denen 
(à 20 und 18 Perſonen) immer einer in Bröfen, der andere in 
Neufahrwaſſer ſtationirt, beide die Wechſelfahrt und zwar halb⸗ 
ſtündlich machen, damit die von oder nach Danzig mit den 
Dampfboͤten abgehenden Bröfener Gaͤſte für 3 Sgr. die Hin⸗ 
und Herfahrt ganz bequem haben. Der Herr Commerzienrath 
Gibfone (Eigner der Dampfboͤte) dagegen kommt dem Publi⸗ 
kum ebenfalls und vielleicht mit manchem Opfer, wenigſtens mit 
manchem Riſico freundlich und zufriedenſtellend entgegen, was 
bei der Wichtigkeit der Sache eben ſo freundlich als dankbar an⸗ 
zuerkennen ift.— — Das Dampfboot, die Gazelle, geht, wie 
die ehrenwerthen Directoren der Dampfſchifffahrt in Königsberg 
es verſprochen, jetzt regelmaͤßig drei Mal die Woche von hier 
nach Koͤnigsberg und von dort hierher ab und trifft puͤnktlich 


I 


um bie fünfte Abendſtunde hier ein. Paſſagiere zählte es (ohne 
den Abgang nach Pillau) bis jetzt nicht uͤber zwanzig jedes Mal, 
hatte dafür aber an Frachtſtuͤcken bedeutende Ladung, fo daß die 
Sache mit der Zeit doch concurriren muß, beſonders wenn erſt 
das reifebenöthigte Publikum die Zweckmaͤßigkeit, Zeiterſparniß, 
und Bequemlichkeit — bei geringen Koſten — gehoͤrig gewuͤrdigt 
haben wird. — Jetzt hat die Gazelle auch einen bequemeren Lan⸗ 
dungsplatz und zwar vor dem Gaſthauſe zu den 7 Provinzen hier 


angewieſen erhalten. 
Den 26. Mai 1842. 

Vor einigen Tagen wurde der Capt. Kaͤtelhodt (Fuͤh⸗ 
rer des Dampfſchiffs: der Pfeil) von unſern Arbeitsleuten, bes 
ſonders von denen, die ſich ausſchließlich mit dem Herunter und 
Hinauf der Schiffe abgeben, auf öffentlicher Straße hoͤchſt belei⸗ 
digend inſultirt. Die Sache verhaͤlt ſich ſo: a cer 
(vom Pfeil) uͤber die Straße gehend, muß einen Haufen dieſer 
Schiffszieher paſſiren, die eben im Begriff find, mit einem Capi⸗ 
tän einen Accord zu ſchließen, deſſen Schiff nach der Stadt zu 
bringen. In dem Augenblick des Voruͤbergehens ſchreien dem 
Kaͤtelhodt Mehre nach: „Da geht unfer Brotraͤuber!“ und fügen 
dieſer Beleidigung noch manches Titelchen und manche ſatyriſche 
8 (denn darin ſind ſie großartig) ohne Weiteres bei, 
was den Beleidigten (bekannt als ein ruhiger, Außerft ſolider 
Mann) zwingt, ſich bei unſerm Polizeibeamten Ruhe zu verſchaf⸗ 
fen, aber auch die Sache beim Königl. Polizei⸗Directorio anhaͤn⸗ 
gig zu machen. Auf Grund dieſer Beſchwerde wurde nun von 
dem Herrn Polizei⸗Director von Clau fewig eine ſtrenge Uns 
terſuchung des ganzen Vorfalls veranſtaltet und zuvoͤrderſt durch 
Kenntnißnahme der Raͤdelsfuͤhrer an Ort und Stelle eingeleitet. 
Bei der Gelegenheit wurden, um erſt Ruhe herzuſtellen, die aͤrg⸗ 
ſten Schreier arretirt und dann erſt einem beſonnenen Sprecher 
erlaubt, die Urſache des Vorgefallenen hervorzuheben. Dieſe 
aber waren keine andere, als Aerger darüber, daß der Pfeil zu 
weilen Schiffe hinauf und herunter bugſirt, wodurch den Schiffs⸗ 
ziehern ein großer Theil ihres Einkommens genommen, fuͤr den 
Schiffer aber der Vortheil erreicht wird, daß er ohne viele Plak⸗ 
kereien und für einen feſtſtehenden humanen Preis, vorzüglich 
aber in weit kuͤrzerer Zeit, an Ort und Stelle gelangen kann. 
Denn ſeit lange her haben die Schiffer ſich über die Brutalität, 
ja über die Beleidigungen und die hohen Preiſe der Arbeitsleute 
beſchwert, daher iſt ihnen die neue Einrichtung ſehr will⸗ 
kommen. Das wurde denn auch den Arbeitern von dem Herrn 
Polizei⸗Director ſtrenge vorgehalten und ſie aufmerkſam darauf 


Marktbericht vom 21. bis 27. Mai 1842. 

Der Umfas war in dieſer Woche ziemlich bedeutend an un⸗ 
ſerm Börſenmarkt, und ſcheint die Frage nach Weizen nicht nach⸗ 
zulaſſen, obgleich wir einer bedeutenden Abkunft von Polen ent⸗ 
gegenſehen, da man hofft, daß wir in England einen guten Abſatz 
finden werden, indem die Getreide-Vorraͤthe dort bis zur naͤchſten 
Ernte nicht ganz ausreichen möchten. Ausgeſetzt wurden im Laufe 
der Woche: Weizen 1004 L., Roggen 339 K., Erbſen 87 L., 
Gerſte 27 L., Leinſaamen 164 L., Hafer 2 L., Ruͤbſen 2 L. 
Davon find verkauft worden: 885 L. Weizen, 178 L. Roggen, 
57 L. Erbſen, 21 L. Gerſte, 164 L. Leinſaamen, 2 L. Hafer, 2 
L. Ruͤbſen, zu folgenden Preiſen: Weizen 60 L. 132—4pf. à 590 
fl., 12 k. 132—3pf. à 580 fl., 10 L. 133 pf. A 575 fl., 85 L. 
131—Apf. à 570 fl., 30 L. 131—2pf. à 507 ½ fl., 7 L. 131—2 
pf. à 505 fl., 35 L. 131 — 2 pf. à 562 % fl., 20 L. 132—3pf. à 
560 fl., 22 L. 132—3pf. à 550 fl., 37 L. 131ʃpf. a 547 fl., 
5 L. 130 pf. A 545 fl., 63 L. 131—2pf. à 540 fl., 100 L 130—3 
pf. à 530 fl., 28 ½ L. 130—3pf. à 525 fl., 60 L. 130—3pf. à 
520 fl., 5 L. 130pf. a 510 fl. Roggen 17 L. 121pf. à 570 fl., 
15 L. 119pf. 565 fl., Erbſen 225—200 fl., 21 L. Gerſte 113pf. 
à 180 fl., Leinſaamen 4 L. à 440 fl, 60 L. à 425 fl., 


1e. 


—— . 


Schffl. 


gemacht, daß ſie kein Recht haͤtten, dem Schiffer vorzuſchreiben, 
wie er ſeine Reiſe von oder nach Danzig machen wolle, vielweni⸗ 
ger ſich anzumaßen, daß die Schiffsbefoͤrderungen ihnen allein 
gehören, und daß es für tuͤchtige Arbeiter in einem Hafen noch 
ſehr viele andere Erwerbsquellen gebe. So zur Ruhe verwieſen, 
baten die Betheiligten nur um die Freilaſſung der Arreſtanten, 
die ihnen gewährt wurde, während die darüber eingeleitete Unter 
ſuchung ihren Fortgang hat. — — Am Sonntage hatten die 
Nachmittagsſtunden und das ſchoͤne Wetter das Dampfboot (Pfeil) 
mit Paſſagieren bedeutend gefuͤllt, und als daſſelbe um die vierte 
Stunde hier landete, wollte eine Militarperſon nicht abwarten, 
bis die Uebergangsſtege nach dem Lande hin gelegt waren, fons 
dern durch einen Sprung das Land früher gewinnen. Sie ſprang 
aber zu kurz und in die Weichſel, aus welcher jedoch der raſche 
Capt. Katelhodt den unfreiwillig Badenden fofort wieder hev⸗ 
auszog, der feinen Vorwitz mit einem Paar Handſchuhen und der 
Pfeife bezahlen mußte, die in den Grund gegangen waren. Es 
wird dieſer Vorfall um fo mehr zur Warnung aufgeftellt, als es 
bei großer Concurrenz noch immer vorkommt, daß beim Anlegen 
des Dampfboots immer noch häufig der Fall eintritt, daß die 
neuen Paſſagiere ſchon auf den Eingang zum Dampfboot ſtuͤrzen, 
bevor noch die Abzuſetzenden das Land gewinnen konnten. Da⸗ 
durch aber kann manches Unglück entſtehen, was nicht immer ſo 
leicht zu beſeitigen wäre, als das oben angeführte. — — Die 
Frequenz der Badegaͤſte fuͤr die naͤchſte Saiſon iſt außer Zweifel 
geſtellt, denn in allen 4 Badeoͤrtern: Zoppot, Broͤſen, Weſter⸗ 
plate und Weichfelmünde, fangen die Wohnungen an zu mangeln. 
Hier in Neufahrwaſſer indeß giebt es noch einige bei Herrn 
Boldt, Hundt und Ewaldt, welcher letztere zugleich feine 
neue Reſtauration ſehr elegant eingerichtet und in feinem freunde 
lichen Garten ein großes Zelt errichtet hat, das ſehr viele Gäfte 
aufnehmen kann. Der Wirth iſt, uͤbrigens als ein aͤußerſt ſolider 
Mann bekannt, der durch puͤnktliche und ſchnelle Aufwartung, 
wie durch Verabreichung guter Speiſen und Getraͤnke, bei ſoliden 
Preiſen, ſich das Wiederkommen feiner Gäſte zu ſichern weiß. — 
Aber auch die Conditorei des Herrn Lau zeichnet ſich durch die 
freundliche Aufnahme ihrer Gäfte, durch ihr ſchoͤnes Lokal, ihren 
umſichtigen und thaͤtigen Beſitzer, wie dadurch beſonders aus, 
daß Equipagen aller Art dort ihr bequemes Unterkommen finden, 
was denn auch von dem Publikum durch ſtets reichen Beſuch 
vollkommen anerkannt wird. Philotas. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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A 422 ½ fl., 2 ½ L. à 420 fl., Hafer 2 L. 7ipf. à 114 fl., 
Ruͤbſen 2 L. à 450 fl. An der Bahn wird gezahlt: Weizen 
70-97 ½ ſgr., Roggen 40 — 45 gr., Erbſen 38—45 fgr., Gerſte 
4zeil. 22— 20 ſgr., Hafer 17-20 ſgr., Bohnen 38 — 40 fgr. pro 
Spiritus 80% Tr. 12—12½ Rthlr. 


— 


Sonntag im Schahnasjanſchen 


Garten: Morgens Harmonie-Muſik; Anfang 6 Uhr. 
Entree pro Perſon 2 Sgr., pro Familie 4 Sgr. — Nach⸗ 
mittags Quintett⸗Muſik. i 


Meine Zündhoͤlzchen und Zuͤndflaſchen haben gewiß 
einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht und empfehle 
ich ſolche bei Partieen zu moͤglichſt billigen Preiſen der ge 
neigten Beachtung Eines geehrten handeltreibenden Publikums. 

M. Michelly, 
in Königsberg, hintere Vorſtadt Nr. 43. 


— — 
* 
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Journaliere⸗Verbindung zwiſchen Danzig und Zoppot. 


Sonntag den 29. Mai beginnen die regelmaͤßigen Fahrten der ſechs raͤderigen Claudiusſchen Wagen 


zwiſchen hier und Zoppot, und werden von dieſem Tage ab, ununterbrochen, 


werden. ’ 
Der re wird erfolgen; 
1) an den Wochentagen: 


bis Anfangs October fortgeſetzt 


0 von Danzig: 8 
Morgens 7 Uhr — Nachmittags 2 Uhr — Nachmittags 5 Uhr — Abends 9½ Uhr. 


b) von Zoppot: 
Morgens 6 ½ uhr — Morgens 9 Uhr — Abends 8 Uhr — Abends 9 Uhr. 
(An Balltagen ſtatt um 9 um 11 Uhr.) 


2) an den Sonntagen: 


a) von Danzig: 


zig: 
Morgens 8 Uhr — Nachmittags 2 Uhr — Nachmittags 3 Uhr — Abends 9½ Uhr. 


b) von 3 


oppot: 


Morgens 7 Uhr — Vormittags 10 Uhr — Abends 8 Uhr — Abends 9 Uhr. 

. (An Balltagen ſtatt um 9 um 11 Uhr.) 5 

Das Fahrgeld beträgt für jede Fahrt 5 Sgr., und find die Fahrbillets für die Fahrten von Danzig 

nach Zoppot: in Danzig auf dem langen Markt, im untern Locale des Hötel de Leipzig, und fuͤr die Fahrten 
von Zoppot nach Danzig: in Zoppot in dem Bade⸗Billet⸗Verkaufs⸗Bureau zu haben. 


In Danzig erfolgt die Abfahrt vom Hoͤtel 
Bade⸗Billet⸗Verkaufs⸗ Bureau, und wird vor dem H 


de Leipzig auf dem langen Markt, in Zoppot vom 
auſe des Herrn Kreis und vor dem Hauſe des Herrn 


Dau drei Minuten angehalten werden, damit Perſonen, welche im Mittel- oder Oberdorfe wohnen, dort auf⸗ 


oder abſteigen koͤnnen. 


In Danzig wird mit dem Schlage der Rathsuhr abgefahren. 


In Zoppot wird 10 Minuten vor 


der Abfahrt das Signal mit einer Glocke gegeben. — Es wird pünktlich abgefahren. 

Koffer, Körbe ꝛc. dürfen nicht mitgenommen werden. — Wer Kleinigkeiten mitzunehmen wuͤnſcht, 
bat ſolche 10 Minuten vor der Abfahrt (nicht fpäter) dem Kutſcher zu übergeben, der dieſelben in die Sitzkaſten 
packen wird; im Wagen ſelbſt wird keinerlei Gepaͤck geduldet, weil dies die Mitfahrenden belaͤſtigen wuͤrde. — 


Es koͤnnen aber auch nur ſolche Perſonen kleineres, in die Sitzkaſten zu legendes Gepaͤck mitnehmen, 


welche 


die ganze Fahrt mitmachen, nicht aber ſolche, welche unterweges abſteigen wollen. 


Danzig, den 24. Mai 1842. 


Die Direction des Vereins für Journaliere- Verbin- 
dung zwischen Danzig und Zoppot. 


Gerhard. 


Der hieſelbſt am 30. März 1783 geborne Baͤckergeſell 
David Chriſtian Jurgen Koepde, Sohn des hieſelbſt 
verſtorbenen Baumanns Joh. Koepcke, welcher im Jahre 
1812 als franzoͤſiſcher Feldbaͤcker nach Danzig gegangen 
und ſeit dem 12. Maͤrz 1812 keinerlei Nachricht von ſich 
gegeben hat, wird hiermittelſt, in Gemaͤßheit der landesherr— 
lichen Verordnung vom 8. März 1774, edictaliter geladen, 

binnen 2 Jahren à dato 
ſich bei uns zu melden, oder den Ort ſeines Aufenthalts 
bekannt zu machen, unter dem ein für allemal angedroheten 
Nachtheile, daß widrigenfalls fein bisher unter cura befind- 
lich geweſenes Vermoͤgen ſeinen naͤchſten ſich legitimirenden 
Verwandten, auf den Grund der weiteren geſetzlichen Bes 


ſtimmungen fuͤr anheim gefallen erklaͤrt und ausgeantwortet 


werden wird. 
Bruͤl, den 20. April 1842. 
Buͤrgermeiſter und Rath. 


— — 


Kretzſchmer. 


Lemke. 


Das geehrte landwirthſchaftliche Publikum benachrichti⸗ 
gen wir ergebenſt, daß wir dem Herrn Joh. D av. Tes⸗ 
mer in Danzig eine Agentur unſerer Geſellſchaft uͤbertragen 
haben. Die Praͤmienſaͤtze, bei welchen keine Nachzahlung 
ſtattfindet, find von demſelben zu erfahren; uberhaupt iſt er 
mit allen auf das Verſicherungsgeſchaͤft bezüglichen Papieren 
verſehen und im Stande jede wünſchenswerthe Auskunft 
daruͤber zu ertheilen. 

Berlin, den 24. Mai 1842. a 

Direction der neuen Berliner Hagel-Aſſecu- 
ranz⸗Geſellſchaft. 

Vorſtehende Anzeige einer gefälligen Beachtung des 
dabei intereſſirenden Publikums empfohlen haltend, werden 


Verſicherungs-Auftraͤge entgegengenommen von 
Joh. Dav. Tesmer, 


Jopengaſſe Nr. 596. 
Oanzig, den 28. Mai 1842. 
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Als Verlobte empfehlen ſich: 
Joſephine v. Lißniewsky. 
Rudolph Valentin Goerendt. 

Parſchkau und Neuſtadt, den 27. Mai 1842. 


FFC 


Zur Anfertigung aller Arten ®# 


von Gemaͤlden, namentlich Porträts, bei 25 
denen für die äußere Aehnlichkeit ſowohl, wie für 58 
den Ausdruck geiſtiger Charakteriſirung gebürgt 88 
wird, empfiehlt ſich 
Eduard Echtler, 
Maler aus Wien, 
Hundegaſſe im Hotel de Pruſſe. 


FF 


Weinſtube und Reſtauration. 

Mit dem 1. Juni werde ich (Hundegaſſe Nr. 308.) 
eine Weinſtube und Reſtauration eroͤffnen, in denen meine 
geehrten Gaͤſte neben den ausgewaͤhlteſten Speiſen und Ge⸗ 
tränken auch jede Vorrichtung finden ſollen, die zur geſelli⸗ 
gen Behaglichkeit und freundlichem Genuſſe der Erholungs⸗ 
ſtunden beitraͤgt. 

Meine Weine habe ich von den reellſten und bewaͤhr⸗ 
teſten Häufern bezogen und da ich feit mehren Jahren be⸗ 
reits ein Lager halte, ſo bin ich im Stande, fuͤr die Guͤte 
derſelben zu ſtehen und die reichhaltigſte Auswahl darzubie⸗ 
ten. Die Reſtauration, in der man zu 8 und 10 Thalern 
monatlich abonniren kann, wird bei gut zubereiteten, kraͤfti⸗ 
gen Speiſen auch jede Abwechſelung bringen, fo früh fie 
nur mit den Erzeugniſſen des Landes ausflihrbar iſt. Zu 
jeder Tageszeit werde ich mit warmen und kalten Speiſen 
aller Art aufwarten. Bei den Preiſen werde ich mich det 
moͤglichſten Billigkeit befleißigen. J. C. Weinroth. 


22222282 
PN 


Gardinenzeuge geſtickt und brochirt, fo wie ſchweizer 
Mouſſelin / und , breit von 3 bis 6 Sgr. pro Elle 
empfiehlt die Weiß⸗Waaren⸗Handlung von 5 
Salomon Cohn, Schnuͤffelmarkt Nr. 656. 


Anzeige einer Dampffärberei. ze 
Einem hohen Adel und geehrten Publikum mache ich 


die ergebene Anzeige, das ich neben meinem Tuch⸗Appreteur⸗ 


und Decateur⸗Geſchaͤft noch eine Dampffaͤrberei etablirt habe, 
worin ſeidene, halbſeidene, wollene, baumwollene Zeuge und 
Kleidungsſtücke in allen Farben echt und dauerhaft gefärbt 
und appretirt werden. Ferner werden Kattun⸗Kleidet, Da: 


9 
Preis: fuͤr das Dutzend Flaſchen 4 Rehlr.; 


Farina, bei 


Druck und Verlag von Jr. S 


men⸗Umſchlagetuͤcher und Shwals ſauber gewaſchen. Auch 
werden Meubleszeuge und Gardinen echt und geſchmackvoll 
wieder aufgefaͤrbt. Da ich nun bitte, mich mit Auftraͤgen 
zu beehren, fuͤge ich noch hinzu, daß die durch Dampf ge⸗ 
faͤrbten Zeuge und Kleidungsſtuͤcke nicht im mindeſten ange⸗ 
griffen und dem Fleckigwerden durchaus nicht ausgeſetzt find. 
A. P. Buſſe, Goldſchmiedegaſſe Nr. 1094. wohnhaft. 
Seinen Vorrath aller Sorten Bade- Apparate, welche 
neuerdings durch Verbeſſerungen noch zweckmaͤßiger einge⸗ 
richtet ſind, empfiehlt von 2½ bis 20 Thlr. 
Marienwerder, im April 1842. 


Adolph Lieck. 
Det von Herrn Lieck hieſelbſt angefertigte Staub⸗ 
Bade⸗Apparat iſt nach der durch die Anſchauung gewonnenen 
Ueberzeugung der Unterzeichneten ſehr zweckmaͤßig eingerichtet 
und bietet manche Vortheile vor aͤhnlichen Apparaten. — 
Dies zu atteſtiren ſind wir gern bereit geweſen. 

Dr. Aſchmann. Dr. Reichenau. Dr. Heidenheim. 
Dr. Burckhardt d. ä. Dr. Burckhardt d. j. 
Dr. Genzmer. 

Dem Inhalte des vorſtehenden Zeugniſſes trete auch ich bei. 
Dr. Kleemann, Regier.⸗Medizin.⸗Rath. 
Die Anſicht der ꝛc. Zeichnungen hat mich auch von 
Obigem überzeugt. Dr. Roferbaum. 
Obigem Zeugniſſe trete ich ebenfalls bei. 
Kreis⸗Phyſikus Dr. Schrobitz. 
Mit dem Obigen einverſtanden. 
Staabs⸗Arzt Dr. Klingratb. Bataill.⸗Atzt Dietrich. 
Nach den vorgelegten Zeichnungen ſcheinen mir die 
Einrichtungen ſehr zweckmaͤßig. Dr. Friedlaͤnder. 


Eine bedeutende Sendung 39r Cham- 
pagner in 27 Kisten, von Cliequot Pon- 


sardin in Rheims, ist uns mit dem Schiffe 
FE, Perscverant von Rouen, eingegangen. 
Lierau & Jüncke. 


Vor einigen Tagen bat ein Hautboiſt ein Notenbuch 
in der Gegend der Langgaſſe verloren, ſelbes iſt im grauen 
umſchlag, worauf Flauto und unten Voigt geſchrieben 
ſteht, wer ſelbes Fleiſchergaſſe Nr. 53. abgiebt, erhaͤlt 20 
Sgr. Belohnung. Voigt, 

5 Muſikmeiſter im Aten Regt. 


Ein grüner wohl abgetichteter Papagei, 1 Kom- 
mode, 1 Sophabettgeftell und mehrere Kuͤchengeraͤthe, find 
wegen Abreiſe billig zu verkaufen: Langenmarkt Nr. 451. 
2 Treppen hoch. 


Niederlage des ächtesten, von Jean Maria 
Ir. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe No. 400. in Danzig. 


